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Eın wichtiges LEreignis für dıie Neuentdeckung UNSEeTENS Charismas

Hermann cCNaluc OFM, Rom

Einleitung
Ich an den Veranstaltern dieses 20 Kongresses des „Instituts der Theolo-
o1€ des Ordenslebens  6] für dıe Eınladung, 1m Namen me1ı1nes Ordens und, In
geEWISSeETr Weıse. auch 1mM Namen der anderen UOrdensfamıiılien, dıe der CLE
des Franz VO  e Assısı tolgen, sprechen. hne wıissenschaftliche An-
sprüche erheben, WECNNn auch immer In eıner aufmerksamen theologıschen
Lektüre., möchte ich dieser qualifizıerten Versammlung mıtteılen, Was be1l
meıner Art sehen, hören und lesen die Synode Tür uns bedeutet nat
als Erinnerung, Anstoß. Bekräftigung und Eınladung eıner$ kreatı-
VCN, In dynamıiıscher Ireue gelebten Verwirklıchung UNSeTES ursprünglıchen
Charısmas. Ich 31l versuchen, einıge wesentliche Aspekte UNsSeTES Charısmas
In Erinnerung rufen, verdeutlıchen, WIEe dıe Synode uns gerade Urc
dıese Aspekte hinterfragt und bestätigt, aufweckt und aufrüttelt: doch WIE S1e
uns auch manchmal ratlos Läßt, indem S1e Fragen stellt, dıie ungelöst bleiben
In einem Interview mıt Svıdercoschl" habe ich auf dıie rage nach uUuNnscTeTr
JIreue Franzıskus ıIn der heutigen Zeıt gesagt „H-tier stellt SiICH die rage ach
der historischen Vermittliung. Man annn 1eselDe rage die Kirche esu hrt-
ST17 richten un auch jede andere ewegung, ob SIE U ırchli 151 oder nicht.
Ist der dynamıische Impuls der Gründer, der erstien Gefährten und Gefährtinnen
noch spürbar? er.Man och Vo der ‚ersten Liebe‘? In diesem Punkte
mMÜ Man kritisch, aber auch zuversichtlich sSeiIn: Eın en muit 79 000 Brüdern,
der In mehr als T00 Ländern präsent LST, Vo Saigon his ach Los Angeles, annn
nıicht schlechthin ‚die Einfachhet des Franziskus‘ widerspiegeln. Br spiegelt
auch die sehr komplexen Sıtuationen VOonNn Veränderung, rmüdung, der
leichten Anpassungen wider. her ich sehe, daß Franzıskus ebendig LST, daß die
Geschichte nıcht AUr fote SC hervorbringt, daß das Feuer hbrennt.

Weıter iıch auf dıe präzıse rage, Wäas ich VOoO  — der damals noch bevorste-
henden Synode erwarte, anderem: „Die Synode annn eın bedeutsames
Ereignis für das Ordensleben werden. Dieses esteht nicht IM Tun, sondern
darın, ein sichtbares und lesbares Zeichen der 1€. (rJottes ZUUT: Welt, seiner In-

Den folgenden Vortrag 171e der Generalminister OFM 1994 auf Eınladung
des genannten Instıtuts der Claretianer In der Aula des Augustinianums In Rom Im fol-
genden handelt sıch ıne Übersetzung des In Itahıenısch vorgetragenen Jlextes
L’Informazione, Luglıo 1994
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karnatıon In UNSeCTIeEeEr konkreten Geschichte, seiner 1€e. den Armen und
Kleinen SEeIN. Die en sınd ein vitaler Aspekt der Heiligkeıit der Kirche,
iıhrer mMISsSSLiONaArıSChen Dynamik und prophetischen ra des fortwährenden
Drängens des eıligen (reistes In ihr, damıt SIC nNeuen ern aufbricht. Die
Synode mu sıch für das wesentliche öffnen. für dıie dynamıische Dımension des
Geistes, der dıie Kirche auch heute Un reinıgen wuıll. Die Synode annn
nicht, Un S1IE ırd nach meiner Meinung nicht, HUr ein TIreffen SeIN, VON dem
HUr disziplinarısche Ermahnungen (mögen SICe auch noch notwendig SeIn)
kommen, Ratschläge für eine richtige pastorale un MISSSLIONAFrIıSChe ‚Strategie‘,
sondern muß sıch UM eiInNe wirkliche OÖffnung handeln Der (reist weht, U“nnn

Un er wILLk Ich wünsche NF, daß die Synode muit grohem Vertrauen und
Freimut die Überzeugung auszudrücken versteht, daß auch INn Zukunft
sein Ird. Unsere Kırche mußh Raum für den (reist lassen Un arf SIC ıhm nıcht
verschließen.
em ich schon das rgebnıs meı1iner Ausführungen vorausnehme, meıne ich

können, der Geiılst habe WIT.  IC geweht. DDenn dıe Synode öffnet Ho-
rızonte und verschließ3t S1e nıcht Das gılt auch für UuNscICHN en Irotzdem
sınd WIT nıcht VO  z} der schwıierigen und mühevollen Aufgabe weıterer Unter-
suchungen, Synthesen, Erklärungen, des Beharrens und des Verıifizierens dıs-
pensıiert, VOI em Was dıe Authentizıtät UNSCTECS besonderen Lebens und
Zeugn1sses erı

Identität

Ich bın MIr durchaus bewußt, daß I1a VO Charısma des Ordens oder SOLL-
geweıhten Lebens nıcht ıIn eıner unhıstorıschen WeIlse sprechen kann und ohne
eiıne Hermeneutik, dıe dıe verschiedenen Inkarnatıonen In der geschichtlichen
Entwicklung berücksichtigt, einschlıe  IC dıe omplexe heutige Realıtät. Für
uns sınd dıe fundamentalen Bezugspunkte, dıe Gestalt des Franzıskus.
se1ine Schriften, dıe eXe und dıe übrıgen Quellen, ziemlıch ar.? Sıe _-
hıegen jedoch immer Interpretationen: In der theologıschen und hıstorI1-
schen Wissenschaft un: 1mM en

Was dıe fundamentalen Elemente angeht, beruht bekanntlıc das „Charısma“
des hl Franzıskus nıcht auf einem operatıven (pastoralen, pädagogıischen oder
missıonarıschen) Projekt, sondern auf der ursprüngliıchen Verwirkliıchung der
„Nachfolge Christ1“, des Chrıstse1ins, das seinem Wesen ach eıne gemeınsame
erufung ist Eın derartıges evangelısches Abenteuer ıst zusammengefaßt und
charakteriısıert VO  —_ einem 1mM en Maße suggestiven „Incıipıt“: „Viıta Evan-
gelll Domuni nostrı Jesu Christi“ Es handelt sıch eın Projekt und eın eben.
das CN dıe Römische Kırche und ihre Leıiıtung gebunden ist und MNO e1IN-

Vgl Martıno (CONTIL, OFM, Studı Ricerche sul Francescanesimo delle Originl, Roma
1994
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aC Elemente charakterısıiert WITd: MO lıturgısches ©DESL- eiıne konkrete
und herzliche Brüderlichkeit als USATUC| der 1ebe, mıt der (jott sıch In dıe
Geschichte inkarnıert; UrCcC! radıkalen Verzicht auf jeden Besıtz; Urc [DIie-
LICII und Arbeıten, den Lebensunterhal erwerben (und WECNN diıeser
nıcht gewährleistet SeIN sollte, ÜTE das Betteln, da WIT Ja Z „Kategorie“ der
„Bettelorden‘‘ gehören); MC eline freundschaftlıche, wohlwollende und
irıediertige Präsenz inmıtten des Volkes: UG exıistentielle Predigt („mit dem
Leben‘); WTG einfache, evangelıuımgemäße Bußpredigt, W sıch dıe ele-
enheıt dazu erg1bt; Sschlıelblıc. WCINN Gott CS wiıll. WG eıne Präsenz;
den Ungläubigen“ DiIie Kırche hat. nıcht ohne eınen gewIssen Mut, dieses Pro-
jekt VO einer iın selner Eıinfac)  eıt unerwartefien Radıkalıtät, das VONN dem
weıten Atem evangelıscher Freıiheıt und dem fast vollständıgen Fehlen Jurıist1-
scher Bestimmungen gekennzeıichnet ISst, gebillıgt.“
Heute WIT 1er muß ich VOI em den ersten Artıkel UNsScCTET General-
konstitutionen VO  5 198 / zıtıeren, dıe ach dem ausdrücklichen ıllen des He!1-
1gen tuhles dıe authentische Interpretation, dıie sıch eben dieser immer VOI-
eNalten hat. der eoe darstellen und dıe ach UWMNSETENI Meınung den
Ursprüngen und auch der heutigen Konzeption uUNsSeTCS ursprünglıchen CHa-
rısmas ziemlıch nahekommen „Der VOo eiligen Franziskus gegründete
Minderbrüderorden LST eine Bruderschaft, In der die Brüder Leıtung des
eıligen Geistes In hesonders Nachfolge Jesu Christi sıch UNC: dıe Pro-
feß dem höchstgeliebten Grott gänzlic. ingeben, indem SIC das Evangelıum In
der Kırche ach der VonN Franziskus verwirklichten und aufgezeigten Form
leben  C6 on JL In dieser Perspektive en auch dıe „Gelübde‘“ als AUuSsS-
TUC! der „Nachfolge des und gekreuzıgten Christus“ iıhren Ort „Im
(Gelühde des (Gehorsams folgen dıe Brüder Jesus Christus, ‚der seinen ıllen In
den ıllen des Vaters legte  C664 on 1) „Im Gelübde der Armut folgen die
Minderen Brüder Jesus Christus, ‚der sıch für UNMN INn dieser Welt ıArm gemacht
]’l(ll‘“ on „Im (Gelübde der ehelosen Keuschheit führen die Brüder
, des Himmelreiches wıllen ein eheloses en In geıstiger Un leiblicher
Lauterkeit... on
In eıner theologıischen Abhandlung über das gottgeweihte en müßte ach
UNscTET hıstorıschen Erfahrung bıs heute dıe Konzeption VO  = „Weıhe“ und
„Gelübde“ dem dynamıiısch-exıistentiellen Begrılt der Nachfolge untergeord-
netl und VO ıhm hergeleıte werden. DIe Reflexion der Synode Jedoch scheıint
eın globales und ziemlıch statısches Verständnıis VO „Weıhe“ (das ın seliner
Bezıiehung ZUT Taufweıhe, dıe behauptet, aber nıcht rklärt wırd, SCHNAUCI
tersucht werden müßte) bevorzugt aben., mıt dem unNns identifizıeren WIT
ein1ge Schwilerigkeiten haben.° Die Synode anerkennt und bestätigt aber auch

Vgl ESSER, Anfänge und ursprüngliche Zielsetzungen des Ordens der Minderbrüder,
Leıden 1966:;: DESBONNETS, De ’intuition ’institution. Les Francıscaıns, Parıs 1993
Vgl (CONTI, HLA ıta CONSACFAald la SUd MILSSLONE nella Chiesa nel Mondo, 1n Anto-
n]ıanum 68 (1993) 45
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das eschen der natürlichen Charısmen und älst somıt glücklicherweıse dıe
Mannıgfaltigkeıt der verschliedenen Konzeptionen und Visıonen des gOottge-
weıhten Lebens unberührt. S1e anerkennt nämlıch klar. daß „die geistliche Un
apostolische Erneuerung sıch UNC. dıie UC. den ursprünglichen Cha-
rısmen vollzogen hat“ (IL 42) In der Proposıtio wırd geSaZlT, daß das „ZOLL-
geweıhte eben  c6 eıne „praestantissıma orma radicalıis sequelae“ (eine her-
vorragende orm der radıkalen Nachfolge) Ist, also ist CS nıcht iıhr Wesen und
ıhr einz1ger USATUC| (Unterstreichung VO  S mir). och mehr. ich sehe me1-
nerseıts mıt Genugtuung den Versuch, dıe ‚„Weıhe“ ıIn einen eschatologischen
und anthropologischen Kontext einzuordnen TOD S den Charakter der
Inkarnatıon, des Geschichtlichen, der umformenden und befreienden ra
des krıtiıschen Muts der „Nach{folge“ als Dienst EI1IC| das kommen wırd,
und der kırchlichen Gemeıinschatit, dıie „1In V1a  6C „auf dem Weg ist“
terstreichen.

Es bleıibt für unlls 1mM Moment eıne Schwierigkeıt. Das starke Insıstıieren auf der
spezılıschen „Weıhe“ und dem Gewıicht, das den dre1ı eIu  en als tragende
Struktur beigelegt wiırd, Was weder mıt UNMNSCHEGT: geschichtlıchen Erfahrung und
dem USATUC UNsSCICS VO  — der Kırche selbst anerkannten Charısmas, noch
mıt uUuNscICI Sensı1ıbıilıtät für dıe Welt, dıe unlls ach der Gültigkeıit des Entwurfs
des hl Franzıskus ragt, übereinstimmt. Unser Lebensprojekt versteht und
ebt 111a NUTL, WCNN In dıie Geschichte der Nachfolge eingefügt wird. als kon-
krete Antwort VO  —; ännern und Frauen auf dıe erufung ZUTr Radıkalıtä des
Evangelıums. uch für unNns gılt, W1e für dıe ersten Jünger: „Folge MIr  c“ Das ist
der ständıg CUu«CcC Ruf des (jelstes (jottes UNs, und ach Franzıskus ist der
wahre Generalmıiınıster uUNSCICS Ordens Die konsequente Nachfolge Jesu ist
zugle1ic UNseIcC Antwort auf dıie immer Gu«ec „Herausforderung“ Urc dıe
Zeichen der Zeıt

Identität Un Sendung
Wıe dıe Kırche ihre Identıität in der Verwirklichung der ihr Wn den Girün-
der anvertirauten Evangelısıerung (vgl Evangelı nuntilandı I5) findet, hat
auch dıe erneute Beschäftigung mıt UNscIEeEM Charısma uns wıederentdecken
lassen, dalß 1m Zentrum uUuNnseTeET Identıität dıe Verantwortung für das Evange-
l1ıum steht Die aufe, dıe Urc dıe Profeß radıkalısıert und iıhren außer-
sten Konsequenzen geführt wiırd, chafft eıne prıimäre ene der Verantwor-
Lung 1m en und In der Verkündigung des Evangelıums Urc dıie Kırche
„Alle Brüder MUSSeEeN siıch Evangeliumsauftrag der SUNZEN Kiırche eteıli-
.  gen on 83 2 DiIe Mınderbrüder wIıssen, daß S1e azu beitragen MUS-
SCIL, „damıt die Kirche Immer mehr als Sakrament des eLLs In Erscheinung
trıtt“ (GKon 3 Es handelt sıch eıne Verantwortung, dıe sıch nıcht auf
die (sJrenzen der kırchlichen Gemeinschaft beschränkt Dıiıe Sendung des Miın-
derbruders hat iıhren Ausgangspunkt be1l der Kırche, steht aber 1mM Dıenst für
das e1C| Gottes, da dıe Kırche selbst 1mM Diıenst des Reıiches steht (jede Ge-
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fahr des „Ekklesiozentrismus” ist vermeılden). Unter den verschliedenen
Formen der Evangelısıerung bevorzugen UNsSsSeCIC Generalkonstitutionen dıe
des Zeugn1sses, wobel S1e das (ottesreıich als das grundlegende 1e]1 angeben:
„  UrC das ZeugZnis bloßer franziskanischer Präsenzfahr des „Ekklesiozentrismus“ ist zu vermeiden). Unter den verschiedenen  Formen der Evangelisierung bevorzugen unsere Generalkonstitutionen die  des Zeugnisses, wobei sie das Gottesreich als das grundlegende Ziel angeben:  „durch das Zeugnis bloßer franziskanischer Präsenz ... künden sie vom Kom-  men des Gottesreiches“ (GKon 84). „Das Zeugnis des Lebens ist die wortlose  Verkündigung des Gottesreiches“ (GKon 89 $& 1).  Dieses Konzept drängt uns, Grenzen zu überschreiten, auch die der Institutio-  nen: „Wie der Sohn vom Vater gesandt ist, werden alle Brüder vom Heiligen  Geist ausgesandt, jedem Geschöpf in der Welt das Evangelium zu verkünden“  (GKon 83 8 1). Es ist eine Herausforderung, in einem bedeutsamen geschicht-  lichen Moment wie dem unsrigen schöpferisch zu sein, um den heutigen Men-  schen da zu suchen, wo und wie er ist, durch eine frohe und neue Verkündi-  gung, ein echtes „Evangelium“, das eine schöne und gute Botschaft ist. Auf  einer solchen Kreativität, die vom Geist geschenkt wird, insistiert die Synode,  inspiriert von den Worten des Papstes, der dazu einlädt, auf die Bedürfnisse  der Gegenwart zu hören und so das Beispiel der Gründer fortzusetzen (Prop.  27). Die Meinungen der Synode dürften für uns sehr hilfreich sein, sowohl für  die theologische Bedeutung des Begriffs „Herausforderung‘“ wie für die Me-  thode, diesen Herausforderungen in der Gegenwart zu begegnen (Prop. 20):  in der Gemeinschaft/Bruderschaft als Zeichen der Präsenz Gottes, der Liebe  ist, im Teilnehmenlassen, im Hören auf die Worte und Zeichen unserer Zeit,  im Brotbrechen (eine aktuelle Übersetzung des vierfachen Beharrens der Ur-  gemeinde, wie in Apg 2,42 berichtet). Im selben Sinne können wir die Dring-  lichkeit des „Neuen“ verstehen, wovon die Prop. 36 b (viermal kehrt das Ad-  jektiv „neu“ wieder) spricht: Auf die neuen Probleme sollen wir mit neuen  Formen des Zeugnisses und des apostolischen Dienstes antworten.  Das Zeugnis des Lebens bildet für uns ein grundlegendes Element unserer  Sendung. Das Zeugnis ist schon in sich Evangelisierung und in einem gewissen  Sinn Vorbedingung für jeden apostolischen Dienst. Die Normen, die Franzis-  kus uns hierfür gegeben hat, sind sehr klar. Es genügt, daran zu erinnern, wel-  che Bedeutung er der ersten Form der Präsenz für jene beigemessen hat, die  unter die „Ungläubigen“, wie es damals hieß, gehen: sie sollen „weder Zank  noch Streit beginnen, sondern um Gottes willen jeder menschlichen Kreatur un-  tertan sein und bekennen, daß sie Christen sind“ (NbReg 16,6).  Es handelt sich um eine Forderung, die sich auf zwei Ebenen ausdrückt: der  personalen und gemeinschaftlichen. Beide sind bedeutsam, doch ist es das  Zeugnis der Gemeinschaft, welches unser Leben charakterisiert und glaub-  würdig macht (das „Modell“ der Bruderschaft, das Franziskus vorschwebt und  vorschlägt, ist das des Evangelisten Johannes). Unsere Generalkonstitutionen  sprechen vom Zeugnis als einer Verpflichtung aller Brüder und eines jeden  einzelnen von ihnen: der Kleriker und Laien, der Prediger, der Beter und derer,  die mit ihren Händen arbeiten, der Jungen und Alten, Gesunden und Kranken  (vgl. GKon 89 8 1). Die Synode ermutigt uns zu einem prophetischen Zeugnis,  ausgehend von unserem Leben in der Nachfolge Christi: „/n dieser säkulari-  589künden IC Vo Kom-
mMen des Gottesreiches‘“ on 84) „Das ZeugZnis des Lebens LST die wortlose
Verkündigung des Gottesreiches“ on SO l
Diıeses Konzept drängt Uun1ls, Grenzen überschreıten, auch dıe der Institut10-
He  S „Wıe der Sohn Vo Vater gesandt LST, werden alle Brüder VO eıiligen
(Greist ausgesandt, jedem eschöp In der Welt das Evangelium verkünden‘“
on S3 Ks Ist eiıne Herausforderung, in einem bedeutsamen geschicht-
lıchen Moment WI1IEe dem unsrıgen schöpferısch se1IN, den heutigen Men-
schen da suchen, und WIEe ist, Urc eine TO und CC erKundı-
SUunNg, eın echtes „Evangelıum“, das eıne schöne und gute Botschaft ist Auf
eiıner olchen Kreatıvıtät, dıe VO Geiılst geschenkt WIrd, insıstıert dıe Synode,
inspıirıert VO  = den Worten des Papstes, der dazu einlädt, auf dıe Bedürfnıisse
der Gegenwart hören und das e1ıspie der Gründer fortzusetzen TOD
27) DIie Meınungen der Synode dürften für uns sehr hılfreich se1n. sowohl für
dıe theologısche Bedeutung des egrilfs „Herausforderung” W1Ie für dıe Me-
ode, diıesen Herausforderungen In der Gegenwart egegnen TOp 20)
ın der emeınschaft/Bruderschaft als Zeıiıchen der Präsenz Gottes, der 1e
ist, 1mM Teılnehmenlassen, 1m H_t_iren auf dıe Worte und Zeichen uUNSCcCICI Zeıt,
1mM Brotbrechen (eine akKt{iuelle Übersetzung des vierfachen Beharrens der Ur
gemeınde, W1e In Apg A berichtet). Im selben Sınne können WIT dıe MnNg-
1  e des „Neuen“ verstehen, dıe Prop 36 b (viermal das Ad-
Jektiv FnNeu  .6 wieder) sprıicht: Auf dıe TODIeme sollen WIT mıt
Formen des Zeugni1sses und des apostolıschen Dienstes antworten

Das Zeugn1s des Lebens bıldet für uns eın grundlegendes FElement UuUuNnscICeT

Sendung Das ZeugnI1s ist schon In sıch Evangelisıierung und In einem gewıIssen
Sınn Vorbedingung für jeden apostolıschen Dıienst. DIe Normen, dıe Franzıs-
kus uns hiıerfür gegeben hat, sınd sehr klar. Es genügt, daran erınnern, wel-
che Bedeutung der ersten orm der Präsenz für Jjene beigemessen hat, dıe
unter dıe „Ungläubigen“, WIEe CS damals hıeß, gehen S1e sollen „weder ank
och Streıit begıinnen, sondern Gottes wıllen jeder menschlichen Kreatur
fertan sein und bekennen, daß IC Chriısten Sınd“ (NbReg 16,6)
Es handelt sıch eiıne Forderung, dıe sıch auf Z7Wel Ebenen ausdrückt: der
personalen und gemeıinschaftlıchen. el sınd bedeutsam, doch ist GCs das
Zeugn1s der Gemeıinschafit, welches en charakterisıert und glaub-
würdıg macht (das „Mode der Bruderschaft, das Franzıskus vorschwebt und
vorschlägt, ist das des Evangelısten Johannes). nsere Generalkonstitutionen
sprechen VO Zeugni1s als eıner Verplflichtung er Brüder und eiInes jeden
einzelnen VO iıhnen: der erıker un Laıen, der rediger, der Beter und derer,
die mut ihren Händen arbeiten, der Jungen und en, Gesunden und Kranken
(vgl Kon SI DIie Synode ermutigt uns einem prophetischen Zeugnıis,
ausgehend VO UNsSCICIN en In der Nachfolge Chrısti „In dieser sakuları-
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szerten Welt esteht der wichtigste prophetische Dienst der Gottgeweihten In der
unerschütterlichen Nachfolge und siıchthbaren Nachahmung Christt, der sıch
UFL, gehorsam un keusch für UNS hingab. Die el selbst Un das en In
Gemeinschaft sınd wirkliche Formen prophetischen Lebens ıIn einer Welt, die
nach Heiligkeit Un Gemeinschaft hungert“ TOp 30 Diese Worte der Syn-
ode bestätigen sehr gul das 1e] eiıner und prophetischen Evangelısıe-
rung, W1e WIT Miınderbrüder S1e verstehen: „Damlıt UNSere Bruderschaft In der
Evangelisierung prophetisch sein VEIMMAS, soll den Brüdern wichtig seIn,
das franziskanische Charısma auch In Formen eben, IM Sıinne der
Kırche und IN Verbindung mt dem en der Bruderschaft“ on 115 2
In der Aussage der Synode, daß VOTI em der Lebensstil dıe wesentlıche Sen-
dung der Ordensleute In der Kırche ausmacht, finden WIT uUunNns wıeder. Es be-
steht eıne große Dringlichkeıit für eıne Evangelısıerung uUuNnseICI Kulturen, der
alten, der und der J© NCU entstehenden. W1Ee der und alten
„Areopage” (vgl Prop 3D) Unser en als olcher definıert sıch, W1Ee schon
erwähnt, nıcht aufgrun eINes „Juns  s Dıie Sendung UNSeTCS Ordens besteht
darın. das Evangelıum Jesu Christı en (NbReg T konkret und le-
bensbezogen (vgl Botschaft der Synode).
Wır sınd TE1INC eın wen1g besorgt über den Nachdruck, den ein1ge Synoden-
vater (vgl Prop 29) auf UNsSCIC Eiınglıederung In dıe Ortskırche und dıe ber-
nahme ıhrer Pastoralpläne egen Es scheınt, daß dıe Synode manchmal das
Ordensleben sehr einzugrenzen und damıt selıner „Katholzıtät“ berau-
ben versucht W dal.

Identität Un Bruderschaft Die SOS. I7 Gemischten Institute

Am Begınn ıhres eges hatte dıe engste Gruppe Franzıskus keinen ande-
ICH Namen als ABLÜder, und das W äal schon sehr viel. och bald wollte Tan-
zıskus, inspırıert VO Evangelıum und auch dem 1ma der Zenit daß keıner
Priıor genannt würde, sondern alle „mindere“ Brüder. „Und einer wasche des
anderen Füße“ (NBReg 6,3.4) Brüder se1n, zuerst und VOT em Brüder (:
S11r I1 2 56), ann untereinander und auch er Kreaturen (Sonn) be-
deutet, denselben Vater, denselben rsprung, 1eselbDbe Bedingung des Ge-
schöpfseins aben, aber auch als olge daraus Gleıichheıit, Vertrautheıt
untereinander, Nähe, Zärtliıchkeit Eın Miınderer se1n bedeutet eın, demütıg
se1N, nıcht herrschen und eieNhlen wollen, sondern diıenen, „Füße waschen“
nach dem eıspiıe des Herrn.

Aus diıesen beıden Worten. dıe e1in rogramm kırchliıchen Verhaltens darstel-
len, kann INan verschıedene praktısche Konsequenzen ziehen. S1e sınd VO  S der
Synode als Gileichheıt der Brüder und als Notwendigkeıt des Dıalogs
den verschiedensten Formen, einschlıeßlıc der Inkulturatıon. verstanden
worden.
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Was dıe fundamentale Gleichheıt der Mıtglıeder der gemischten Instıtute be-
trıfft (vgl Prop 10), fındet sıch en VOT der drıngenden Notwendig-
eıt eıner authentischen Neuentdeckung SseINES C‘harısmas der Bruderschaf
ach den Weısungen des Konzıls muß das Charısma gestärkt und/oder 1ICU

wıedergewonnen werden. mehr als das FKElement Bruderschaft AdUuSs-

drücklicher des (jründers WAarTr und somıt wesentlicher Teıl des Charısmas
des Instıtuts ist, daß CS selıne Identıität bestimmt.

In der Gesellschaft selner enl dıe gespalten War ın alores, 1nores, erl-
ker, Bürger, Bauern SÜC:, dıe sıch heftig bekämpften, um mehr aCcC und eld

aben, begründete Franzıskus eiıne Lebensform, dıe als ege hatte, „ COFENE-
res Herrn esu Christi eıliges Evangelium hbheobachten UNC eın en In
Gehorsam, ohne E1igentum un In Keuschheit“ cg J AL) Sich auf den lext
des Matthäusevangelıums beziehend »”  enn HUr einer Lst euer Meıster, ihr alle
aber seid Brüder‘“ (Mt hat CI selinen en „Bruderschafit“ genannt.
Und als der en sıch bıldete, „Ich wıll, daß diese Bruderschaft der
en der Minderen Brüder sel  c Cel 38) Im Kapıtel VII der egel dıie VO  —

Honorıius 11I1 bestätigt wurde, spricht Franzıskus, Der dıe Oberen (Mı
nıstr1 Provincıales) handelt, ausdrücklıch VO  z} Priestern und Nıcht-Priestern,
„wenn SIE Priester SEA „ WETUIN SZLC aber nıcht Priester sind“ cg 7,2)] DIe
Jurıstische Diskriıminierung, die uUuNseTITcnN Instituten praktısch auferlegt Ist, be-
deutet eiıne ınschränkung des Charısmas. Das bereıtet anderem Jungen
Menschen, dıe In unseTITeN en eiıntreten wollen, Schwierigkeıiten. Sıe lesen
nämlıch in der eLe VO dem fundamentalen Aspekt des Charısmas der BTrUu-
derschaft, das S1e lıeben., und ann tellen S1e test, daß CS doch Diıiskriminile-
TUNSCH o1bt „Einıige Institute stehen In der Kırche da, als ob iıhr Charisma
verstümmelt sel  C6 (Intervention VO (larraro OFMCAap).
Im Fall UNsCcCICSs Ordens und anderer Instıtute, VOT em monastıscher, dıe Ja
oft VO Lalen gegründet wurden, ist das ursprünglıche Charısma nıcht das
Priesteramt oder eınen besonderen Dıenst gebunden, auch nıcht den prlie-
sterlıchen DIienst. Es besteht ınfach darın, ın Bruderscha: e1in adıkal CVäall-

gelısches en führen, WIe CS der Eıgenart der jeweılıgen geistliıchen Fa-
mılıe entspricht. Dieses evangelısche en wıird auf 1eselbe Weıse Laıen und
Kleriıkern angeboten, ohne dalß dıe letzteren irgendeın rıviıleg oder eın Spezl-
es SCl hätten, AUSSCHOMMECH das CC das sıch auf das Weıijhesakrament
bezieht

Franzıkus, dessen Charısma en In kiırchliıichem Gehorsam und dyna-
miıscher Ireue verpflichtet Ist, tellte dıe Brüder, dıe predıgen, beten und dA1l-

beıten (praedicatores, oOranltes, laborantes), ob erıker oder Laıen (NbReg
S auf dıe gleiche uleen kann ohne ntiersch1e: das „M1inısterıuma
rum“”,  .. der Diıenst der Autorıtät (NbReg [ BReg Z anvertraut werden.‘

Vgl BONnI. Vangelo ıta Religi0sa: rilettura teologica StOFLCO giuridica delle fontt,
Roma 1994
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1ele sınd heute für dıese Forderung eiıner fundamentalen Gleichheıt und Ver-
antwortlichkeıit innerhalb der Kırche besonders sensı1ıbel. Es handelt sıch
eines der Zeichen der Zeit dıe erkennen WIT ähıg se1ın mMUsSsen

Unter den wenıigen Neuigkeıten 1mM Sınn, dıe dıe Synode gebrac
hat, ist eiıne Forderung nach ausdrücklicher Anerkennung der gemischten In-
stitute. Unser en W1Ie auch der Kapuzinerorden hat se1it vielen Jahren dıese
Lösung VO  —_ der Römischen Kurıe erbeten. Dıie Synode hat auft diese FErwar-
Lungen pOSITIV geantwortel: Jetzt dürfte dıe Wiıederherstellung uUNsSsSCICS uUul-

sprünglıchen Charısmas möglıch se1In. Denn dıe OTITIentlıche Anerkennung der
gemischten Institute dürfte dıe „Würde“ und „Identität“ ein1ıger Institute sStär-
ken (ad corroborandum), In denen Brüder. dıe erıker SInd. und Brüder, dıe
La1en sınd. als Gleiche eben, „nach dem ıllen des (Gründers“ und „DAarı
fione parıdusque IUFLDUS el obligationibus, SaLlvıs ZL8 qUAE Ordine OS
veniunt In gleicher Weise und muıt gleichen Rechten Un ichten Wah
FÜNHS derjenigen, die AU. S der eıligen el hervorgehen“ TOp 5 Eıne solche
Maßnahme wırd eıne VO Teilnahme er Miıtglieder eiınes gemischten Insti-
([Uufs Leıtungsamt „MUnNus gubernation1s“ Prop 10) erlauben. Ich bın VO

der Gültigkeıt der Aussagen VO  z Conti1 überzeugt: „Aufgrun der Tatsache,
daß die ege der Minderbrüder die Frucht einer Zusammenarbeıit Von Fran-
ZLSKUS Un dem postolischen 1st und dieser das Prinzıp der Gleichheit
(durch die Profe)) Von Klerikern und Laıien kennt, (014%4 daraus, daß, W theo-
OogisCch und Juristisch Innozenz HE, Honor1ius TIT. und Greg2o0r ein
goldenes Zeitalter der Theologie und des Ordensrechts möglich WUr, theolo-
QISC Un Juristisch auch dem Pontifikat Johannes AULS IL. möglıch sein

66 /muß
In der rage der gemischten Institute hat die Synode alsoO DOSITLV auf uUunNnseIrIec

Erwartungen geantwortel, und arüber sınd WIT iIroh

Es Se1 MIr aber erlaubt, och dreı Punkte anzufügen:
a) Ich glaube, WECNN dıe Franziskanısche Famılıe bald VO der kompetenten
Autorıtät dıe VO Anerkennung als gemischtes Institut erhalten sollte. WECNN

auch gEWISSE Detauls noch definıiert werden müßten, dann ware das eın be-
deutender Beıtrag tür den Weg der SaNzZCH Kırche heute, insofern CS eın Zel-
chen ware für dıe Überwindung des Antagon1ısmus, der och Immer zwıschen
Kleriıkern und Laıen in der Kırche besteht, eın authentisches Zeichen also für
eıne Kırche, dıe ‚„ COMMUN10“ und „dıenende Kırche“ ist

b) Ich zıti1ere auch AUS meıner Intervention ıIn der 5Synode: „ MC hıin VO einer
tiefen Überzeugung und grohen offnung erfüllt. In einer Welt, die Vo VIe-
len Konflikten soziopolıtischen, ethnischen, rassischen, religiösen Un konfes-
szionellen heimgesucht wird, könnte eiIne Ordensfamilie und eine Kirche, die
tiefer evangelisiert Un IM Innersten ihres erzens versöhnt LST, wirksamer und

(CONTI, 1E 1ta COWSGENAlA. . CI
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glaubwürdiger ZU Dienst des Friedéns‚ des Dialogs, der Versöhnung, Kkurz,
der Evangelisierung beitragen“ (Intervention chalück, OFM)
©) Ich möchte Sschlıe  Te) eUuMlCc| eın Letztes Wır bıtten tür u11l darum,
ein gemischtes Instıtut seın QUECH! respektieren aber dıe Charısmen ande-
Hen Instıtute. besonders deren dıe PCTI definıt1ionem „klerıkal“ sınd, und ihre
Art. dıie Teilnahme VO  >} Laıen en ihres Instituts regeln. Wır sprechen
nıcht VO einem „Befördern der La1ıenbrüder“ etiwa in eıne Machtposition,
sondern VO  s der Angemessenheıt und der Notwendigkeıt der vollen Aner-
kennung und der Wiıederherstellung uUNsSsScCICS Charısmas als Bruderscha

Diese Anerkennung ermutigt uNns, beharrlıch und unverbrüchlıch uUuNseTEM
Charısma und seınen spezılıschen spekten ireu bleıben, auch WENN das
auf ein1ıge Schwierigkeıiten und eventuell auferlegte Eınschränkungen stößt,
WIe das be1l uns 1mM konkreten Fall des Tukels der Generalkonstitutionen
der Fall ist

Bruderschaft, Inkulturation, Dialog
Es handelt sıch eiıne alte Problematık, dıe aber explıizıt erst In den etzten
Jahren 1Ns IC erückt ist Aus der langen Geschichte der Evangelısıerung
we1iß rden, daß CS der Irrtümer und Begrenzungen der Vergan-
enheıt doch auch o1bt, dıe CS verdiıenen, heute qals erhellende Beıispiele
UNSCTECS uftrags ZUuUr Evangelısıerung der Kulturen vorgeste werden.®
„Von größter Bedeutung und mMIt Nachdruck fördern 1st die Evangelistierung
der Kulturen; dadurch wachsen die WIFKÄÜIC menschlichen Werte In en -
hensbereichen und werden der menschlichen Ur abträgliche Mißbräuche
ausgemerzt“ on 94)
Dıiese Worte UuNs, daß dıe Kulturen nıcht einfachhın Objekt der E van-
gelısıerung sınd, sondern eiıne Inkulturation des Evangelıums verlangen: den
Eiıntritt In den Dıalog mıt den Kulturen. Der franzıskanısche St1l der nkultu-
ratıon muß VO Verhalten des hl Franzıskus charakterisıert se1n. der se1ıne
Brüder einer Gesinnung einlud, dıe nıchts VO iıhrer Aktualıtät verloren
hat „ 5Le€ sollen weder ank noch Streit beginnen, sondern U Gottes wıllen
jeder menschlichen Kreatur sein und bekennen, daß SIC Christen Sind“
(NbReg 16,6)
Dieser Auftrag findet ıIn der aktuellen Gesetzgebung uUNsSCICS Ordens eın
grobes Echo (Gefordert wırd eın respektvolles Hören on 03 eın t1e-
fer Respekt VOT den anderen Reliıgıionen und eıne besondere Sens1bilität für

Vgl MORALES, OFM (Coordinador Edıitor), FFrancLiSCanNOs en MEerliCa. Quinientos
NOS  D de presencla evangelızadora. Mex1co 1993:;: Lino (JOMEZ (CANEDO, OFM. Evange-
[1ZACLON, ( ultura Promocıion Socıial. ENnSayos Estudıios cr1t1cos sobre la contrıbucıon
Francıscana al los Orıgines Cristianos de Mex1co (Bıblioteca Porrura 109), Mex1co 1993
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den siam on 95 S spezıelle Aufmerksamkeıt für den Dıienst TIE-
den, der Versöhnung und der offnung on 95 Z Verkündıigung ohne
Proselytenmachereı1 on 104), eıne Aufgeschlossenheıt, dıe dıe Samen des
Gotteswortes aufzuspüren we1ß, auch In verborgenen Formen. In den VCI-

schledenen Religionen und Kulturen uUunNnscICI Zeıt on 03 2 und chlıeß-
ıch S klares Engagement für dıe Teilnahme auch auf internationaler CNE,
In Inıtı1atıven für eıne SEKCSCHLE freıe und friıedliche Welt on 2 Ich
möchte betonen, daß WIT dıe Ermutigung der Synode, dıe Kulturen, In denen
WIT eben, studıeren und verstehen, für Sanz besonders wichtig halten,

dıe jeweılhgen authentischen Werte erkennen und aufzugreifen und
dıe UG nach aAaNSCMECSSCHCH Antworten auf dıe Herausforderungen fortzu-
führen, dıe heute dıe Mega-Städte mıt ıhren sıch ständıge wandelnden ultu-
I1CH und Subkulturen tellen (vgl Prop 40A)
Ebenso bewerten WIT den 1InweIls auf dıe „prophetische Dimension“ Top
39) des gottgeweıihten Lebens Wır finden In diesen Aussagen eıne starke Be-
stätıgung UNSCTCS Charısmas. In der Kırche und Gesellschaft bedeutet das
en der Franzıskaner. WI1Ee vieler anderer rden, eine spezlelle Option 1m
MC auf das eIc (rJottes. Wır sSınd berufen, Urc! eın konsequent In Bru-
derschaft gelebtes Zeugnı1s und UrCc| Ane Zielsetzungen dıe Werte des (jot-
tesreiıches inkarnıeren, in Gemeıunnschaften, dıe wenıgstens anfangshaft Te1-
chen und Bıld des Reıches des Frıedens, der Gerechtigkeıt und der Vergebung
Ssind.?

In der Kırche bılden dıe en den prophetischen Pol S1e sınd In einer TEeA-
t1ıven Perspektive Vorposten der Evangelısıerung, oft der Peripherıe der
siıchtbaren Kırche Unsere Prophetie richtet sıch nıcht 11UT die Welt, sondern
auch dıe kiırchliche Geme1inschaft als solche, insofern WIT mıt der Demut der
„Minderen“, doch auch mıt dem Mut, der Franzıskus auszeıchnete., dıe adı-
kalıtät des Reıches siıchtbar machen, dıe Notwendigkeıt einer ständıgen Be-
kehrung der Herzen und auch der Strukturen, dıe dıe Jräger des „MUunNn EVanN-

gelısatıon1s” SINd. Um 1mM vollen Maß Kırche des auferstandenen Herrn se1ın
können, braucht dıe Kırche Propheten.
Die Synode, dıe diese spezıfiısche der en anerkannt hat, hat einıge
Krıterien aufgeze1gt, dıe für eıne authentische Unterscheidung der propheti-
schen erufung gültıg sSınd TOp 30 ulberdem welst dıe Synode euttlic|
auf dıe Spannungen hın, dıe auftauchen können und, WIEe auch dıe Geschichte
UNSCICS Ordens ze1gt, 1Im Verlauf der Jahrhunderte tatsächlıc. aufgetreten
sSind.

Irotzdem scheınt mIır dıe Proposıtio 30 eıner gewIlssen Zwiespältigkeıt nıcht
entgehen. Einerseıts unterstreıicht und ar S1e dıe des „MUun prophe-
tiıcum“, andererseıts scheıint CS, daß dıe Prophetie total der Hierarchıe unter-

Vgl ermann SCHALÜCK, OFM, Our Identiy In Mission, In Vol 2 9 1 $ 15
NOV. 1994, 282 2858
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stellt wırd, sowohl ıIn der (Jesamt- W1e In der Ortskırche Mır scheınt CS WUun-
schenswert. ın der postsynodalen Reflexion der Unterscheidung der
verschıiedenen Formen VO  > Spannungen mehr Raum geben”: ein1ıge S5Span-
NUNSCH sınd SEeWl1 schädlıch und schuldhaft, andere Jjedoch notwendıg und
fruchtbar, we1ıl S1e Zeichen der Vıtalıtät und des Wachstums der Kırche 1mM
Glauben SINd.

Option für die Armen

Eınes der Elemente, das für dıe Erneuerung des Ordenslebens der etzten
He meısten bestimmend Warl und weıterhın eıne oroße Bedeutung
en wırd, ist sıcher dıe „Optıon für dıe Armen“ In diesem un hat
en einen langen Weg der Reflexıion, ausgehend VO en und VO  = der
re des hl Franzıskus. zurückgelegt. Wır en begrıffen, daß für uns Miın-
derbrüder dıe Optıon für dıe Armen eıne Forderung Ist, dıe AUS der ursprung-
lıchen Intuıtion UNsecICSs (Gjründers hervorgeht. Wır mMUSsSen gestehen, daß auf
dıesem Gebiet UNSCIC Geschichte neben hervorragenden Beıspielen leider
auch Schatten aufwelst. Selbst heute mussen WITr, lobenswerter nstren-
SUNSCH und Versuche., auf der ene des gesamten Ordens och einen weıten
Weg gehen
Der stärkste Impuls für diıeses ema kam In der Jüngsten Zeıt VO ()rdens-
ral, der 1983 in Salvador-Bahıa, Brasılıen, stattgefunden hat Miıt ogroßer lar-
heıt en WIT dort erkannt, daß WIT als Brüder und als Mındere den Armen
esandt SInNd.

Es handelt sıch einen Prözeß des Bewußtwerdens, der einem andel 1mM
Verhalten herausfordert, sowohl In der Kırche W1IEe In der Welt

DıIe Generalkonstitutionen en UNsSCIC Reflexionen darüber-
mengeflaßt. Unter den verschıiedenen otıven (soziologıschen, polıtıschen
und auch psychologischen), dıe I1Lall besonders In den Ländern der Drıtten
Welt zugunsten eiıner Optıon für dıe Armen gewöhnlıch vortragt, kann
Motıv 11UT eın emiıinent evangelısches se1n., nämlıch, „dem Erlöser nachdrück-
licher In der Selbstentäußberung folgen un ıhm deutlicher gleichzuwerden“
on 66 In dıesem Sınn en WIT das Gefühl. daß dıe Worte der Syn-
ode spezlıe uns gerichtet sınd. WENN S1e Ssagl, die vorrangıge Option für dıe
Armen SCl eine Lebensform für die, die sıch VonN den Worten und dem eispie
des Herrn Inspirıeren lassen, der gesandt WT, den Armen das Evangelium
verkünden Trop 42A)
l der Solıdarıtä und der Unterstützung, dıe WIT den Armen anbıeten
können und MUSSECN, damıt S1E ubjekte ıhrer eıgenen Befreiung werden köÖön-
NCN, sınd WIT aufgerufen, einen tiefen Prozeß der Bekehrung ZUuLl Welt der

Vgl Intervention VO  > Timothy RADCLIFFE, @) ın der Synodenaula.
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Armen und ihren Werten auf u1lls nehmen. In diesem Sinne en ul dıe
Generalkonstitutionen e1n, dıe Armen als ezugspunkte nehmen. Ja,
S1e sınd „UTISYCTE Lehrer“ on 03

Eıne authentische Optıon für dıe Armen notwendigerwelse ZU en
mıt den Armen „Iinserzione‘ inserc1ön“‘). Wenn CN auch immer viele k11-
vitäten g1bt, dıie den Armen dıenen („Leben für dıe Armen“‘) und CS In einigen
Fällen 1mM örtlıch-räumlıchen Sınn einem ©  en muit den Armen  c gekom-
INECN Ist, en uns dıe Generalkonstitutionen doch eıner vıel engaglerte-
RCn Eınstellung e1n, insofern S1€e nıcht 11UT eiınen Wechsel des Wohnortes, SO1l1-

dern eın e  en unter den Armen“ wollen ach dem eispie. des
Franziskus, der Von Gott die Aussätzigen geführt wurde, „sollen die Brü-
der Un einzeln die Option für die den and Gedrängten eben,
für dıe Armen und Unterdrückten, Entwürdigten und Kranken, INn Freude
ıhnen en und iıhnen Barmherzigkeit erweısen“ on U'/ Diese Gesin-
NUunNng bedeutet für uns eıinen langen, schmerzhaften, geistliıchen und evangeli-
schen Exodus. CS geht die Zeichenhaftigkeit der 1e Christi, der, obwohl
reich, sıch für UNMS AFı  S gemacht hat TOp 42A) Diese Worte des postels
Paulus wurden VO Franzıskus ın se1ıne XE aufgenommen (vel BKReg
6,3)
Wenn dıe Synode das en mıt den Armen als eın für jede Oorm des (Or-
denslebens gültıges Element vorschlägt, bedeutet das Tfür unlls eıne große Her-
ausforderung.
Es geht en eben, das mehr VO Unterwegsseın, VO  S Kreatıvıtät und Dy-
namık bestimmt WIrd. Es wırd In spirıtueller Hınsıcht wenıger festgeschriıeben
und dogmatısch se1N. iInsofern CS immer sehr aufmerksam für dıe Zeichen der
Zeıt und dıe Führung des eılıgen (jelstes Urc diese Zeichen se1ın wIird. Der
Lebensstil wırd viel einfacher. nüchterner und CX  er SeIN: dem Lebensstil
der Armen ähnlıcher. DıIie Arbeıt, auch dıe Handarbeıt, wırd für dıe Ordens-
leute dıe normale AT se1n, den Lebensunterhal bestreıten. Wır werden
wen1ıger ökonomische Sıcherheıiten suchen mÜSssen, keıne Privilegien und
keine aC| Es CAdEULE den Vorrang des JIuns Zzugunsien des Se1ins und des
„Miıt-Seıins“ aufzugeben, das olk DeEEIECH. auf hören, ıhm
dıenen und mıt ihm gehen Wahrscheimnnlich werden WIT erst dann, WCNN WIT
nıcht mehr dıe Privilegierten, sondern WITKIIC „MINOTES“ sınd, WECNN WIT mıt
dem olk Glauben, Leıden, offnung, Zeıt und teılen. UNsSscCICI el-

erufung und wirklıcher Glaubwürdigkeıit zurückfinden.

Eine eiInNZIZE große Famuilie: Einhetit und Komplementarıtät des
Charismas

Während der 5Synode wurde äufiger der unsch ach eiıner Offnung des
Kreises eines Instıtuts für andere geäußert, für Männer und Frauen, dıe

iıhrerseıts auch berufen sınd, VO dem Geıist. der eınen bestimmten en be-
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seelt, eben. mıt ıhm zusammenzuarbeıten und asselbe Charısma teılen
ın Eıinheıiıt und Komplementarıtät der verschıiedenen Aspekte: oft werden
dıese, WIEe auch beI1l uUuNns, lerzi1aren oder Assozılerte genannt. on immer
umga dıe großen Ordensfamıilıen eıne ar anderer Gruppen, dıie das SpeZI-
fische Charısma eıner gröberen Entfaltung bringen Und 1eSs ist VO der
Synode anerkannt und ermutıg worden TOp 55)
DiIe Franzıskanısche Famılıe hat sıch se1it iıhren nfängen iın vielgestaltiger
orm entwickelt. An der Seıte des Franzıskus mıt selinen Brüdern eiinde
sıch ara mıt ıhren Schwestern, ferner eıne bedeutsame Gruppe VO  —

Laıen, ännern und Frauen, über, dıe Terzi1aren genannt wurden, dıe sıch
auf 1ese1lDbe Spirıtualität beziehen. Weıl UNsSscCIECIN Charısma, 1im (Juten W1Ie 1mM
Schlechten, Zu rıgide Strukturen wıderstreıten, sınd dıe verschliedenen Aus-
drucksformen des einen Charısmas („I 9 . 111 Orden‘‘), obwohl S1e In eıner
ymbıiose und in mM Kontakt eben, nıemals zentralısıert worden. Man
muß darüber hınaus feststellen, daß 1m Lauf der Zeıten eiıne bedeutende
Gruppe VO  S fast 300 Instituten mıt etiwa 200 000 Schwestern, dıe AaUSs der Iran-
zıskanıschen Inspiration eben. hinzugekommen ist Wır en schon VOTI DC-
TaumerTr Zeıt eınen Prozeß gegenseıtiger und der Tusammenarbeıt De-
SONNCH, ıIn dem alle Partner als gleichrangıg gelten, und das unter en
Zweıigen und Komponenten der einen Famılıe Besonders gegenüber den
Frauen en WIT versucht, den Rest eines elıtären und klerıkalen Verhaltens

überwinden, iındem WIT mehr Aufmerksamkeıt schenken dem, Was die
Synode heute „die unverwechselbare und unübertragbare Art der Ordensfrau,
die Präsenz (rJottes sichtbar un wirksam machen“, rop
Ich möchte eiıinen Moment der Reflexion besonders den Klarıssen wıdmen, dıe
eınen sıgnıflıkanten Teıl der verschıliedenen Famıiılıen der kontemplatıven
Frauen darstellen und mıt denen WIT unls ın besonderer WeIlse verbunden
fühlen Dıie ara hat nämlıch ıhre Schwestern Franzıskus und seinen Brü-
dern anvertraut, während Franzıskus versprach, ihnen immer eıne besondere
Fürsorge schenken (vgl. TestKlara 48 SI egKlara I S DIiese I1-
seıt1ge Inspiration ist eın Teıl UNsSeICS Charısmas, doch mussen WITF, scheıint
CX UuNs, noch eınen langen Weg gehen, diesen vıitalen und fruc  aren
Aspekt voll zurückzugewınnen. Obwohl dıie Synode glückliıcherweıse dıe lore
für eiıne gule Lösung ein1ger Fragen, dıie dıe Klausurierten/Kontemplatıven
betreffen, geöffne hat (vgl Prop 9: ÜÜ 23)% hat S1e sıch anscheinend nıcht.
nıgstens nıcht hınreichend, der rage ach der gleichenur und der vitalen
Komplementarıtät den männlıchen und weıblichen Zweigen innerhalb
derselben spırıtuellen Iradıtiıonen gestellt.
DıiIie unverwechselbare ur und spezılısche Eigenart der Tau iindet bıs
heute ıIn der Kırche und Gesellschaft keinen ANSCMECSSCHNCH usdruck,
der ogroßen Frauen, denen dıe Kırche viel verdankt: Katharına VO Sıena,
Theresa VO  — vıla, dıe beıden „Kıirchenlehrerinnen“, und ara VOoO  — Assısı, dıe

Frau, dıe für Frauen eıne ege geschrieben hat, dıe VO  =) der Kırche
erkannt wurde. DIie heutige Sıtuation kann nıcht als befriedigend betrachtet
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werden. TeIlEe kontemplatıve Frauen en In eiıner Sıtuation der Jurıstiıschen
und dıszıplınären Abhängigkeıt VO  — männlıchen en und Instıtuten, dıie als
Superloren der Ordensfrauen gelten auch derer des apostolıschen Lebens
DIe Überwindung dieser Sıtuation bedeutete B., den Vorsıtz der ahlkapı-
tel und dıe kanoniısche Vıisıtation nıcht mehr dem Ordinarıus, sondern eiıner
Schwester desselben ()rdens anzuveritrauen, etiwa der Präsıiıdentin der Födera-
tı10n. und auch der Abhtissin oder der Präsiıdentin der Föderatıon dıe Entschei1-
dung ber dıe „nützlichen, begründeten, offenbaren un glaubhaften Ursa-
chen“ (RegKlara 2 überlassen. dıie CS erlauben, dıe Dıszıplın der Klausur
aufzuheben
Die Abtissin eiınes Klosters ist eiıne höhere Oberın mıt vollemo das ıhr
\LTS en anderen en Oberen alıkaler Instıtute VO Can 596 des (AC
zugestanden WITd. Irotzdem ist S1e dıe eINZIgE höhere Oberın, dıe nıcht das
etireten und Verlassen ihres Hauses erlauben kann. Männlıche höhere ere
können das dagegen Warum? Wenn dıe Klausur dazu bestimmt Ist, dıe tılle,
dıe für eın en des kontemplatıven Gebets nötıg ist, fördern, g1ibt CS über-
aup keınen Tun eın Gesetz für dıe Klausur der Nonnen schaffen, das
sıch VO dem für Öönche untersche1det. Leıder ist aber ın der Realıtät.
Es handelt sıch eıne Dıskriıminierung, deren hıstoriısche und sozlologısche
Wurzeln INan versteht: och das rechtfertigt nıcht dıe heutıge Praxıs. Man
muß sıch iragen, welches Frauenbild der Tatsache zugrundelıegt, daß In eın
und demselben Charısma unterschiedliche Klausurvorschriften für Frauen
und Männer exıstleren. DIie Synode hat dieses Problem nıcht gelöst, welst aber
in dıe riıchtige ıchtung. Ich o  C: daß dıe „Exhortatıo postsynodalıs” des
Papstes dıe große Linıe der Enzyklıka „Mulhıerı1s Dıignitatem“ auf das en
der Ordensfrauen 1m allgemeınen und das der kontemplatıven Frauen 1mM be-
sonderen anwenden WITd.

Eın Wort ZUT1 Komplementarıtät. 1ele klausurıerte Frauenorden ehören
Famılıen, dıe eiınen männlıchen und einen weıblichen we1g en In dıiıesem
Sınne ehören dıe Klarıssen 7U Charısma des Ordens des Franzıskus, und
der en des Franzıskus ist berufen, eıne spezıelle Fürsorge für dıe
Schwestern der ara auszuüben. Es ist nıcht Jänger akzeptabel, daß der
weıblıiche weı1g dem männlıchen untergeordnet ist ber auch dıe totale
Irennung ist keine LÖösung. S1ıe ware schädlıch fürel eıle, dıe Männer und
die Frauen. Diese Instıtute könnten dagegen der Kırche und der Welt das
Zeugnı1s einer gesunden und notwendıgen Komplementarıtät geben, dıe VO  S

den beıden Z/weıgen und den beıden Geschlechtern 1ın tiefem und gegenseıl1-
SCHI Respekt gelebt wiıird. Sıe könnten mıteinander verbunden se1n und sıch
S, gegenselt1g dıenen, daß In dieser Beziehung VOIN der Kırche als „COIMM-
mMun10“ aufscheınt. ber dıes darf nıcht auf der ene der schönen Worte ble1-
ben DIiese Instıtute, und WIT sınd eines davon, müßten dıie Möglıichkeıt aben,
über iıhr gemeInsames Charısma In gemischten Versammlungen reflektie-
ICH, iıhre eISeNE Gesetzgebung In gemischten gesetzgebenden Versammlungen

revidıeren und wenı1gstens ein1ge gemeınsame Elemente In ihrer Gesetzge-
bung en uch deswegen Ist, wenıgstens In UNSECHGIN Fall, eıne andere
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Konzeption VO Klausur notwendig, z le SCWISSC KRevısıon der Abhängigkeıt
der kontemplatıven Frauen VO DZW dem Ortsordinarıus ındem
Ial bestimmte Fragen der SCHICHISAMCN Entscheidung mıl dem männlıchen
weı1g ubDerla FEıne frauenfeıindliche Mentalıtät WECNN auch unbewulst und
ypısch für das ı1ttelalter und dıe Barockzeıt 1ST och vorhanden der
Gesetzgebung für Klausur Ausbıildung und Zusammenarbeıt VO  e Klöstern
dıe als „autonom ” bezeıchnet werden DiIies aber 1ST den /eıten denen WIT

en dem Wachstum und der Fruchtbarkeı des SCIMCINSAMCN Charısmas be-
stiımmt nıcht förderlıch

Schlußbemerkung
In UNscCICT Zeıt ruft das Lehramt uns Männer und Frauen den en

echten Inkulturation des Evangelıums und der verschıiedenen Formen
des chrıistlıchen Lebens en Kulturen und Kontexten auf Mır scheınt daß
dies dıe wichtigste Herausforderung für dıe nächsten ide= und Jahrzehnte 1ST
Inkulturation nıcht 11UT CIN1SCI hıstorıscher kırchlicher ebräuche sondern
des Evangelıums und SCHNGT fundamentalen Werte der Geschwisterlich-
keıt er unier emselben Vater des Bruder- und Schwesterselin: des edın-
gungslosen espekts der ungeschuldeten und eiıdenschaftlıchen 1e© für dıe
Welt (re1lst Jesu Chriıstı gleichsam als ECINe Vorausnahme der chÖöp-
fung
Ich SCHMIIEBHE mıt CINISCH Worten 00I BAKSIN Intervention VO Oktober 1994
Unser 1e] 1ST „die fundamentale Gleichheit er der erıker un Laıen Män-
Her und Frauen, der Kontemplativen Un Aktiven, Berufung,
nämlich, WIE der Franziskus gesagtl hat, Zeugen SELN OTA die heilige
zebe, muit der Gott UNMLS geliebt hat‘ C6 (NbReg 273

Aus eCINGT MC hat dıe Synode uns aufgerüttelt und zurückgeschickt auf dıe
Straße der Erneuerung uch 7Zukunft werden WITL UNsSeCeIC geistlıchen uel-
len dıe Zeıiıchen UNSGCTEGT oft schwıerıgen /eıten lesen Für dıe Synode
darf dıe Franzıskanısche Famılıe dem Herrn der Geschichte dankbar SCIMN
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